Balu - Sommer 2012

Geplant war ursprünglich binnen zehn Tagen während der Sommerferien mit dem Jugendwanderkutter Balu rund Als zu Segeln und jeden Abend einen Ha​fen der kleinen Halbinsel anzulaufen. Die Crew bestand aus dem Skipper Linus (19), Lisa (21), Jan (16), Lino (16) und Leon(16). Wir hatten uns eine Route zurechtgelegt, die aus acht ca. 5 bis 15 sm Etappen bestand und regelmäßig mit guten Einkaufsmöglichkeiten bestückt war.

Mittwoch 15.08.2012

Schon die Reise nach Gelting (an der Flensburger Förde), verlief nicht ganz wie geplant. Obwohl wir von der 'Deutschen Bahn' das Okay für die Beförderung eines Außenborders im Zug bekommen hatten, kamen wir nur bis Hamburg. Dort wurden wir aus dem Zug geschmissen. Der Schaffner erklärte uns, dass der Motor verpackt sein müsse, er wolle aber trotzdem ein Foto davon haben - für Facebook, erklärte er. 

Daraufhin rannten Lino und Jan sofort zum nächsten Supermarkt, wo sie Kle​beband kauften und einige große Müll​säcke geschenkt bekamen. Wir tarnten den auf eine Sackkarre geschnallten Außenborder so gut es ging, als auch schon der Schaffner begeistert mit sei​nem Smartphone das nächste Foto schoss und meinte: “wer sich so viel Mühe gibt, der muss belohnt werden.“ Und so hielt uns, trotz leichtem Benzin​dunst, niemand mehr auf und es ging wie geplant weiter. 

Nach der fünfstündigen Anreise mit ei​nem Außenborder inklusive Tank, ca. 20 kg Nahrungsmitteln und natürlich unse​ren eigenen Klamotten im Gepäck, war die Crew kaputt und hungrig. Linus, Lisa und Leon gingen einkaufen und tan​ken, während die anderen beiden schon mal kochten. Es gab Bockwürstchen mit Kartoffelsalat, Senf und Brot. Am nächsten Morgen, als alles verstaut war und alle Angelegenheiten mit dem freundlichen Hafenmeister geklärt waren, hieß es „Leinen Los!“ 

Mit für den Anfang angenehmen drei Windstärken ging es Richtung Høruphav. Mittags wurde auf einer kleinen Untiefe inmitten der Flensburger Förde der Ha​ken geschmissen und es gab Kaiserschmarren. Nach einer halbstündigen Ver​dauungspause wurde die Fahrt fortgesetzt. Eigentlich hatten wir uns vor Høru​phav an Land ziehen wollen, aber wir mussten feststellen, dass der Grund für dieses Vorhaben ungeeignet war. So entschieden wir uns Sonderbørg anzulau​fen.

Dort gab es die Möglichkeit einzukaufen und so aßen wir, für eine Jugendreise doch eher untypisch, Wraps gefüllt mit frischem Gemüse und gebratenem Hackfleisch. Gut gesättigt gingen wir schlafen.

Nach diesem ersten Tag waren zwei Dinge klar. Erstens: wir würden unsere komplette Routenplanung überdenken müssen, denn wir waren mit gut 15 sm deutlich besser voran gekommen als erwartet.  Zweitens: wir werden diesen Urlaub bald wiederhohlen.

Donnerstag 16.08.2012
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Der erste Blick aus der Persenning verriet sofort, dass heute nicht so schönes Wetter herrschen würde. Es regnete und der Him​mel versprach auch keine Besserung. We​nigstens der Wind spielte mit, er kam mit 4-5 Bft aus südlicher Richtung, so dass wir platt vor dem Laken durch den Als-Sund segeln konnten. Es regnete drei Stunden, die wir mit Hilfe einiger Black-Storys aber gut überstanden. Nach dem Mittagessen, bei der Einfahrt in den Als Fjord, zeigte das Wetter sich von einer besseren Seite und es klarte auf. Kurze Zeit später wurden sogar einige Schweinswale gesichtet. Lei​der nahm der Wind mit zunehmend besserem Wetter ab und wir brauch​ten für die letzten 5 sm fast zwei Stunden. 

Um 18.00 Uhr kamen wir in Barsø an. Die Insel ist ca. 2,5 km² groß, und nachdem wir uns auf den Strand nördlich des kleinen Hafens gezogen hatten, trafen wir auf eine der 22 In​selbewohnerinnen. Sie begrüßte uns, in recht gutem Deutsch, und zeigte uns freundlich die beste Badestelle des kleinen Eilandes. Nach dem Abendessen (Nudeln mit Tomatenso​ße) saßen wir noch einige Stunden am Strand, bevor wir in unsere Kojen ver​schwanden.

Freitag 17.08.2012

Als wir  morgens aufstanden, waren wir von Nebel umgeben. Nach dem Früh​stück hatte sich dieser zum Glück aber so weit verzogen, dass wir uns trauten loszufahren. Wir verließen die Insel mit dem Plan, so weit wie möglich in den Norden zu fahren. Doch beim Segelsetzen wurde klar, dass daraus nichts werden würde, denn der Außenborder ließ kaum mehr als ein paar Kühlwassertropfen blicken. Wir entschieden also, den zwar nicht schönen aber versorgungstechnisch gut ausgestatteten Werfthafen Assens anzulaufen. 

Nach 25 sm gegen an Kreuzen erreichten wir ein wenig müde aber zuversicht​lich die Ansteuerung Assens. Da es wenig Wind gab und der Motor drohte einen Kolbenfresser zu erleiden, beschlossen wir das Anlegemanöver unter Se​geln durchzuführen. Das bescherte uns sofort die wohlwollende Hilfe der Nach​barboote. Wir wurden für das Manöver gelobt und als man mitbekam, dass wir an unserem Motor werkelten, wurde uns sogar ein Impeller angeboten. Leider war dieser für einen Viertakter. Aber auch da wusste man Rat, denn wir wur​den sogleich zu einem Bootsausstatter geschickt. Als Linus und Leon dort ein​trafen, war dieser schon dabei abzuschließen. Trotzdem ging er noch einmal in den Laden, um zu gucken, ob er das passende Teil da hätte. Leider war dies nicht der Fall und wir gingen zurück zur Balu. Nachdem wir einige Impeller​stückchen aus dem Kühlsystem gespült hatten, wurde durch die drei noch un​beschädigten Impellerblätter wieder soviel Kühlwasser gepumpt, dass wir uns trauten den Motor wenigstens als kleines Back-Up zu betrachten.

Von einem sehr freundlichen älteren Ehepaar, das seinen Urlaub auf einer „Neptun 22“ verbrachte, erfuhren wir, dass es etwas südlich von Assens eine schöne Ankerbucht namens „Torø Red“ gab. Wir beschlossen ihnen dorthin zu folgen, nachdem wir Wasser gebunkert und die Sanitärräume inspiziert hatten. Wir legten uns an einen Pfeiler zwischen Fischerbooten und Segelyachten. Ab​gesehen von den Paarungsgeräuschen auf der benachbarten Yacht, deren  Be​sitzer sich auch von einem nebenan liegenden Jugendboot in ihrem Liebesleben nicht stören ließen, verbrachten wir eine ruhige und angenehme Nacht. 

Samstag 18.08.2012

Wir verließen „Torø Red“ früh morgens ohne Frühstück. Das Tagesziel lautete heute „Lyø“, eine Insel die uns ebenfalls von dem Ehepaar aus Assens empfoh​len worden war. Nachdem wir auf Am-Wind-Kurs gegangen waren, gab es ge​schmierte Brote. 

Kurz nach der morgendlichen mit Freude begangenen Abwaschzeremonie musste der Skipper feststellen, dass das Gurtband, zur Sicherung einer der Wasserbunker, nicht dem Regelwerk entsprechend angebracht war. Als kein Schuldiger auszumachen war, wurde als Strafe für dieses Vergehen das Einneh​men einer Ganzen Brausetablette verhängt. 

Als sich in der Crew die Unruhe über diesen Vorfall gelegt hatte, verfiel sie in einen Verdauungsschlaf. Das führte wiederum dazu, dass die nächste Wende nur vom Skipper und von Leon gefahren werden konnte.

Unsanft wurde die Mannschaft jedoch geweckt, als es zu einem unerwarteten Ereignis kam: Irgend ein Fisch war tatsächlich so blöd gewesen an den vormit​tags ohne jede Hoffnung auf Erfolg ausgebrachten Köder zu beißen. Es handel​te sich dabei um einen ca. 50 cm großen Fisch mit einem seltsamen Schnabel als Maul. Völlig perplex wußte die Crew nicht so recht, was mit dem Tier anzu​fangen sei. Keiner wollte es töten und erst recht nicht ausnehmen. Das Ende vom Lied war, dass der jüngste, Leon, den Fisch töten und der zweit jüngste, Jan, ihn ausnehmen musste, während die anderen etwas unbeholfen anfeuernd um die Schlachtbank (das Vordeck) herum standen. Als dann der dritt jüngste, Lino, mit dem Filetieren begann, wurde zum Schrecken aller fest​gestellt, dass die Wirbelsäule leuchtend grün war, oder wie der Skipper es auf den Punkt brachte, eine „radioaktive“ Farbe hatte. Diese Tatsache führte in Kombination mit dem Schnabel des Tieres, und seiner Intelligenz in einen Kö​der zu beißen der mehr Ähnlichkeit mit einer Schraube als mit einem Fisch hat​te, dazu, dass das Tier über Bord geworfen wurde.
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Doch auch nach diesem kräfteraubenden Ereignis war der Crew keine Pause ver​gönnt. Bis um halb acht musste weiter gekreuzt werden. Dann war Lyø erreicht. Südlich des kleine Yacht- und Fährhafens zogen wir uns an Land. Nach dem Abendessen nahmen Teile der Crew (Lino, Lisa und Leon) eine eiskalte Du​sche – es waren keine Duschmarken mehr zu bekommen. Die anderen beiden zogen es vor,  die Nacht am Strand zu verbringen – so ergeht es eben  ungewa​schenen Crewmembers.

Sonntag 19.08.2012
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Am nächsten Morgen wurden die beiden Strandschläfer (Linus und Jan) vom Hafenmeister geweckt, der für die drei kalten Duschen am Vortag 15,- € ver​langte. Weil wir keinen Ärger machen wollten, gaben wir ihm sein Geld und schliefen noch eine Runde. Als wir dann aufstanden, mussten wir feststellen, dass der kleine schöne Strand, den wir uns am Tage zuvor ausgesucht hatten, ein beliebtes Tagesziel für Motorboote war. Trotz des Unterhaltungswertes der  vorgeführten Ankermanöver, verloren wir die Begeisterung an der Insel zumin​dest für den Moment sehr schnell. Nachdem wir gefühlte zehn Ankerketten von unserem eigenen Anker gekratzt hatten, manövrierten wir vorsichtig zwischen den Motorbooten heraus. Unser Motor war für längere Strecken nicht zu gebrauchen und 1-2 Bft reichten auch nicht für mehr als ein bis zwei Knoten. Wir hätten also ewig bis zur nächsten Insel (Avernako) gebraucht, hätten uns nicht die beiden Neptun-Segler abge​fangen und mit ihrem, zu unserem Glück, leicht überdimensionierten 15 PS Motor nach Avernako geschleppt.

Wir wußten nicht so recht wie wir uns bedanken sollten, und so luden wir die Beiden kurzerhand zum Essen bei uns an Bord ein. Leichter gesagt als getan, denn wir mussten aus den paar Sachen, die wir dabei hatten etwas basteln, wofür wir uns nicht zu schämen brauchten. 

Nach einer rekordverdächtigen Stunde hatten wir das folgende Menü kreiert. Nudeln mit Tomatensoße und Hartkäse als Hauptgang, das Dessert bildete Ap​fel-Kaiserschmarn, welcher mit einem Glas Apfelsaft abgerundet wurde. Ob es den beiden geschmeckt hat, ist schwer zu sagen. Gelobt haben sie uns und wir waren einstimmig der Meinung, dass sie zumindest den guten Willen dahinter erkannt haben. In jedem Fall hat sich der Abend gelohnt, denn wir haben nette Gespräche geführt und die aufwändig umgebaute „Neptun 22“ begutachten dürfen.

Montag 20.08.2012
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Der Wind kam aus einer günstigen Richtung und wir hatten uns einen sehr kleinen Hafen namens „Restinge“ auf Langeland ausgesucht, da wir hofften viel Strecke machen zu können. Der Plan gelang uns auch und wir konnten erst mit Halb-Wind und später mit raumschoten Winden ordentlich Geschwindigkeit machen. Wir navigierten fast wie geplant durch den zwischenzeitlich nur einen Meter Tiefen Tomatengarten und wurden immer schneller. Bei der Ansteuerungstonne von „Restinge“ stellten wir einen Geschwindigkeitsrekord von 8,6 kn (15,5 km/h) auf, was für einen Kutter wirklich beachtlich ist. Wir segelten bis kurz vor den Hafen und nahmen dort die Segel runter. Mit Hilfe des Motors warfen wir einen Blick in den Hafen und sahen sofort, dass wir zu groß waren. Also wollten wir uns an die Pier legen, wie auch eine andere größere Yacht. Aber ca. 40 m vor dem Hafen schlug das Bi​metall im Motor an und er ging aus. Wir warfen sofort den Anker. Dann wurde beratschlagt was wir nun tuen sollten. Bei den vorherrschenden 5 bis 6 Windstärken gegen an wollten wir einen zwei​ten Versuch mit dem Motor nicht wagen und auch verwarpen war nicht mög​lich. Also wurde kurzerhand der Skipper mit einer langen Leine um den Bauch in das 1,5 m tiefe Wasser geworfen und wir zogen uns mit dieser Leine an die Pier.

Im Hafenhandbuch stand: „Die schöne Landschaft und ein Kaufmann im Dorf sind ein guter Ausgleich für die bescheidenen Sanitäranlagen.“. Das kann man so nicht sagen! Die Landschaft war zwar schön, aber Lisa, Jan und Leon muss​ten einen 12 km Fußmarsch auf sich nehmen, um etwas zu Essen zu bekom​men. Dafür waren die Klos aber mehr als in Ordnung.

Am Abend lernten wir Ole kennen. Ole ist Fischer und segelt auch einen kleinen Kutter. Als er von unserem Motorschaden erfährt, bietet er gleich an, uns einen Impeller zu besorgen. Überrascht darüber, dass wir hier in „Restinge“ einen Impeller bekommen können und in einem Werfthafen wie Assens nicht, neh​men wir sein Angebot gerne an.

Dienstag 21.08.2012

Morgens um halb neun kommt Ole mit dem erstaunlicherweise passenden Im​peller, den Lino, Jan und Leon gleich einbauen. Bei dem Ablegemanöver wird zur Ernüchterung aller festgestellt, dass zwar mehr Kühlwasser kommt aber immer noch nicht so viel, wie erwartet. 

Das Tagesziel lautet „Søby“. Mit 3-4 Windstärken von vorne, steuern wir das Fahrwasser an um diesmal nicht durch den Tomatengarten zu müssen. Doch als wir dieses verlassen, verlässt uns der Wind. Wir dümpeln vor der Küste von Ærø herum und entschließen uns den Motor anzumachen. Doch nach fünf Mi​nuten kommt kein Kühlwasser mehr. Die Zeit in der Flaute vertreiben wir uns mit Doppelkopf und Kekse-futtern. 

Stunden später, in „Søby“ angekommen und fest, wird mal wieder der Motor aufgeschraubt. Doch diesmal finden wir 'des Rätsels Lösung'. Der Impeller ist noch ganz, es hatte sich lediglich ein kleines Stück des alten Impellers im Kühlsystem verhakt. Dieses ließ sich aber unter Druck heraus spülen. Nun kommt so viel Kühlwasser, dass man, wie der Maschinist sagt, damit seinen Vorgarten 'kärchern' kann.

Wir lernen auch noch den freundlichen Hafenmeister kennen, der wohl in jeder Hinsicht dem Klischee entspricht. Eine Pfeife im Mundwinkel, einen weißen Voll​bart, leicht übergewichtig und natürlich eine Kapitänsmütze auf dem Kopf. Er überbringt uns den Wetterbericht für Morgen. 7 Bft im Kleinen Belt und genau da müssen wir durch. Wir entscheiden uns beim Lagerfeuer für einen Hafentag.

Mittwoch 22.08.2012

Unser erster und einziger Hafentag begann damit, dass der Hafenmeister uns weckte und für die verantwortungsvolle Entscheidung lobte, im Hafen zu blei​ben.

Wir frühstückten in aller Ruhe und nach dem Abwasch ging es los Richtung  Bushaltestelle. Dort warteten wir erst​mal eine halbe Stunde und als wir die Hoffnung schon fast aufgegeben hatten, kam  wirklich ein Bus, der uns kostenlos mit nach Ærøskøbingen nahm. Innerhalb von 20 Minuten waren wir da. Wir schauten uns den Hafen an, nutzten die Gelegenheit zum Einkaufen und liefen noch ein wenig durch die Stadt. Dann ging es zur Bushaltestelle zurück. Es kam auch sofort ein Bus. Ob dies nun der richtige oder der falsche war, dar​über lässt sich streiten. Jedenfalls erreichte dieser Bus nach anderthalb Stunden Fahrt kreuz und quer über die Insel schließlich auch Søby.

Wieder im Hafen gab es, um den Ansprüchen an eine Jugendreise gerecht zu werden, Linsensuppe aus der Dose (Alias: „Nährschlamm“). Danach wurde der Wetterbericht eingeholt und die Crew entschied sich, bei 6 Bft über den „Klei​nen Belt“, je nach Lage, entweder nach Mommak oder nach Sonderbørg zu fahren.

Beendet wurde der Tag, mit einigen Black-Storys am Lagerfeuer.

Donnerstag 23.08.2012

Mit dem Wissen, dass wir bei dem vorherrschenden Wetter wohl kein Mittages​sen auf See zubereiten können, aßen alle gut zum Frühstück. Wir genossen noch ein wenig das Hafenkino, welches uns zwei SKS-Ausbildungstörns mit ih​ren Anlegemanövern darbot und dann hieß es um 09.30 'Leinen los'. 

Beim Verlassen des Hafens wurden wir von allen Seiten, mit nicht gerade ver​ständnisvollen Blicken gewürdigt. Davon ließen wir uns aber nicht beirren. Als mittlerweile eingespieltes Team war es auch bei diesem Wind kein Problem die Segel zu setzen. Wir zogen die Fock hoch, das Groß im ersten Reff und den Be​san im zweiten. Über den Tag stellte sich heraus, dass diese Kombination gut gewählt war.

Dann ging es los. Kaum waren wir auf Kurs gegangen, fing es stark an zu reg​nen. Der Schauer nahm uns kurzzeitig die Sicht bis auf 50 Meter, doch bevor wir auch nur Lichter setzen konnten, war es auch schon wieder vorbei. Wir sa​ßen alle auf der Kante, nur ab und zu wurde einer zum Lenzen nach unten ge​schickt. 

Nach der ersten Wende - wir mussten gegen an Kreuzen - kam ein zweiter Schauer, der noch etwas heftiger war. Doch wie auch der erste, verschwand er genauso schnell wie er gekommen war. Als wir wieder nahezu uneingeschränk​te Sicht hatten, stellten wir fest, dass wir uns einer „Hanse 35“ bis auf wenige Kabel genähert hatten. In der nächsten Stunde kamen wir der Yacht immer nä​her. Wir machten uns langsam Sorgen, ob bei denen noch alles in Ordnung war, da wir ihnen weder in der Höhe am Wind noch in der Geschwindigkeit nachstanden. Als wir jedoch nahe genug dran waren, hatte es den Eindruck, als ob es allen gut ging und sie lediglich ab und zu einen Sonnenschuss mach​ten.

Wir wendeten ein letztes Mal und erreichten mit dem Schlag den kleinen Fi​scherhafen „Mommak“. Vor der Einfahrt nahmen wir die Segel weg und folgten dem kleinen Fahrwasser in den Hafen. Dort kam uns ein Plattbodenschiff aus den Niederlanden entgegen. Wir dachten zuerst es wolle den Hafen verlassen, doch es wollte eigentlich nur an einen anderen Liegeplatz, was sie uns durch Handzeichen dann auch zu verstehe gaben. Leider ging unmittelbar vor ihrem Liegeplatz unser Motor aus und sie trieben dank der hochgezogenen Schwerter und des starken Windes relativ schnell auf die Mole zu. Zum Glück sprang der Motor wieder für kurze Zeit an, so dass wir den Weg freimachen und alle unbe​schadet an ihren Liegeplatz fahren konnten. 

Gleich nachdem wir fest waren, begann Linus mit dem Kochen und Jan, Lino und Leon gingen zu der niederländischen Familie, um sich zu entschuldigen. Diese freuten sich sichtlich, dass wir vorbei gekommen waren und sagten, dass beide einwenig beteiligt waren und dass ja nichts passiert sei.

Nachdem wir gegessen hatten, beschlossen wir uns noch einmal zu verhohlen um ruhiger zu liegen. Auf den ungefähr 50 Metern zum Liegeplatz fiel der Mo​tor noch drei mal aus. Doch als wir fest waren, war die Ursache schnell gefun​den. Diesmal war es das Benzin- Luftgemisch am Vergaser. Nach dem das Pro​blem behoben war, inspizierten wir das Gelände. Wir beschlossen auf einem der Grillkörbe neben unserem Liegeplatz zu grillen. Für rekordverdächtige 34,- € bekamen wir Kohle, Kartoffelsalat und ein paar Würstchen. Gut gesättigt und müde gingen wir schlafen.

Freitag 24.08.2012
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Der letzte Tag begann früh um 08.00. Nach dem Frühstück wurde aufgeklart und um 11.00 waren wir segelklar. Bei Leichtwind kreuzten wir Richtung Gel​ting. Bei Einfahrt in die Flensburger Bucht war der Wind bei einem Tiefpunkt von 1-2 Bft angelangt, so dass wir zeitweise den Motor mitlaufen ließen. Mit Hilfe von zwei Tampen lenkten wir die Pinne nach vorne um und spielten auf dem Schwertkasten Karten. 

Vor dem Geltinger Hafen mussten wir noch durch ein kleines Jollentraining manövrieren und dann waren die zehn Tage auch schon um. Wir machten fest und während die anderen mit dem Bootsputz anfingen, gingen Linus und Lino einkaufen.

Die Bilge wurde gespült und ausgewischt, die Bodenbretter wurden abgefegt, der Müll musste von Bord und natürlich musste jeder seinen eigenen Kram zusammen packen.

Die beiden Einkäufer kamen wieder und wir grillten noch einmal zum Ab​schluss. Wir sind uns einig, dass wir spätestens nächsten Sommer noch einmal mit der Balu los wollen.




�Abbildung 1: Trotz schlechtem Wetter, gute Laune. Auf dem weg nach Barsø.





�Abbildung 2: In Barsø am Strand.





�Abbildung 3: Der Fisch (ein Hornhecht), angeblich eine Delikatesse.





�Abbildung 4: Die beiden freundlichen Neptun-Segler schleppen uns nach Avernako. Zum Dank laden wir sie zum Essen ein.





�Abbildung 5: Kurz vor dem Hafen Restinge. Mit fast neun Knoten. Noch ist Linus trocken!








�Abbildung 6: Der "Autopilot". Die Crew spielt Karten.








